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•250 ®r. H- Hintermann: 3m Sîeidje beg ©onnengotteS.

5m ^Hcid>e öes
9tctfe bitrcfj ©cxtabor

93on ©r. §.
Son ber utfpritngliipen Sptadje ber ©araS

ift uidjtS übrig geblieben als geïjn Ortsnamen.
Étïein ein genaues Stubium berfelbcn geigi
botp, bajf fie bertoanbt fein muffte mit ber

Spradjc ber SarbacoaS, bic ivtt Sïiifteitgebiet int.

91orbuieftet: bon Guito peiutifdj toaren. Unb ba

nun bie Spradje ber SatbacoaS loieberum ber

Spradjfamilie ber ©pibd)aS in Columbien an»

gehörte, fo ergibt fid) auS biefern llinftanb ein
bebeutungêboller Qujantmenpang gïnifdjen bie-

feu ecuabotianifdjen unb beut beïannten foluin»
Biftbjen SîuIturïreiS.

Qur Qeit ber ©ntbedung SlmeriïaS ftanben
bie SaraS bereits böHig unter bent Oinfluffe
ber bon Sent pcrgeïomnter.en ^n'faS. Stuf bent

tpaneaflo, einem §itgel im ©üben boit Quito,
erpob fid) ber große Sonnentempel ber ©araS.

©iefer mar bierecfig unb beftanb artS forgfäftig
bepctuenen Steinen. @r befaff ein ppramiben»
förmiges ©ad) unb eine genau nacp Often gc=

richtete ©üre. ®aS innere mar fepr einfad) ge=

Balten unb roieS als ring igen ©cpnutd eiit au§

getriebenem ©olbe befiepenbeS Silb ber Sonne
auf, baS am SJÏorgen jetoeilen bon ben erften
Strabien beS bergötterten ©eftirnS befdjienen
tourbe. Sot bent ©empel, git beiben Seiten beS

©tngangeS, etpoben fid) gtoei Säulen, bie gitr
Seobacptung ber ©ag= unb fftacptgleicpen bien»

ten. ©eS ferneren begeicpneten gtoölf toeitere

Säulen, bie in bei Säpe ftanben, butip ibjre

Sdfatten ben Seginn jebeS neuen SSonateS.

©ie Opfer, bie bie ©araS ber Sonne batbtad)»
ten, beftanben bor allem in. SSeiptaucp, in
fyriicpten unb in ©ieten. Stuf einem entgegen»

gefegten tpiigel, int Horben ber Stabt, erpoB

fid) ber ©eutpel ber Sionbgöttin. 3m ©egen»

faig gum Sonnentempel toar biefer ïreiSrunb
unb mit genftern bon gleid)er grrut beilegen.
3nt Qentrum beS. Heiligtums ftanb ein Silb
beS iUtonfeeS auS getriebenem Silber. Hmtei
bemfelben toar ein Stüd blauen StoffeS aufge»

fpannt, baS ben Himmel barftetlte unb mit
ftlbernen Sternen befät toar. ©er erfte ©ag
jebeS MpnateS toar ber SKonbgöttin getoeipt
unb tourbe mit Opfern; ©ang unb Scufiï ge=

feiert. Sei ber Scbeutung, bie ber 3ÏIïo3|pI im
2eben. ber Hocplaubinbianer eittnapm, toar eS

gegeben, bag fid) an jebeS berartige geft aucp

ein gtoffcS ©rinfgelage artfdilog.

Sonnengottes.
tub bas öftltdje fßeru.
Hintermann. (Sortierung.)

Über ben ltrfprüng beS SonnenïultuS bei
ben ©arag toiffen loir leibet nid)tS genaues,
©od) ift eS toaprftpeinlid), bafg beriet be bon beit

3nïaS übernommen tourbe. 3mntetpin ftebjt

feit, baff bic Sptatpe ber ©araS, foloeit man
baS toenigftenS beurteilen ïann, inbireft mit
beut Hbioiit ber ©piBcpaS in Columbien gufam»
menping. ©amit loäte, toenigftenS anbeutitngS»
toeife, eine nicpt itntoefentlid)e Segiepung gu
biefem mittleren ber brei gtoffen fitbametiïa»
nifdjen fïulturgentren gegeben. Sei ben ©pib»
tpaS nun fanb fiel) ebenfalls ein pocpenttoidelter
SonnenïultuS, ber aber im ©ege.inap gu ber

oerfeinerten unb pumanen ©taatSxeligion ber

3nïaS ftetS in Setbinbitng mit ftpeuffliepen
äRenftpenopfetn ftanb. ®ie getoöpnlicpfte gorm
biefer geier bei ben ©pibtpaS loar bie, bafg man
ben gum Opfer SluSerfeigenen auf eine Serg»

pöpe führte, bie früpgeitig bon ben Strapten
ber aufgepenben Sonne beftpienen tourbe. ®ie
©ötung erfolgte in bem Slugenblide, too fiep baS

©eftirit über ben Hmigmit erpob. 9Kit beut

nod) Inarm en 25Iutc beS OpferS tourbe ein gelS»

ftüd Befinden, fo bap fid) bie Sonne gleitpfam
bon bem Sflute beS OpferS näpren füllte. Cginer

anbern befonberS graufamen gortn ber Opfe»

rung bei ben ©pilupaS lagen äpnlidje fßorftel»

Inngen gu ©runbe. ©abei imtrbe baS Opfer in
bem Orte felbft an ber ©pipe maftenäpnlitper
fflfäple befefligt unb unter fßfeilfipüffen unb

Speerloitrfen langfam grt ©obe gemartert, toäp?

renb bie fßriefter baS pe'rabtropfenbe fölitt auf»

fingen unb ben ©öpenbilbern in ben ©ernpeln

barbratpten.
Sei bem SonnenïultuS ber ©araS nun fin»

ben fid) feine Singeitpen Pott SJienftpenopfern,
obftpon ipnen foltpe in ber Sor=3nïageit ïeineS»

loegS ftemb geblieben waren, ^ufolgebeffen

ift eS ; loaprftpeinlidfer, bafg fie biefeu Kultus
urfprünglitp niipt béfaffen, fonbern ipu bon
bem peruaniftpen ©rorbererPoIfe übernommen
patten. 2Sie eng bie'©araS übrigens mit ben

3nfaS Perbunben toaren, geigt änt betten bie

©ejipidfte ber leptert 3nïaïônige.
„Unter Hndpiia ©apac., ber 1475—1525

lebte, patte Da S Qnïctreitp feine'grüpte IPlatpt»

pöpe erreitpt. ®ie Regierung biefeS gürften ift
bor allein geïenngeiipnet bitrd) fein" Seftreben,
baS Sanb ber ©araS enbgiiltig feinem üteitpe
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Im Reiche des
Reise durch Ecuador

Von Dr. H.

Von der ursprünglichen Sprache der Caras
ist nichts übrig geblieben als zehn Ortsnamen.
Alleiit ein genaues Studium derselben zeigt
doch, daß sie verwandt sein mußte mit der

Sprache der Barbacoas, die im Küstengebiet im
Nordwesten von Quito heimisch waren, lind da

nun die Sprache der Barbacoas wiederum der

Sprachfamilie der Chibchas in Kolumbien an-
gehörte, so ergibt sich aus diesem Umstand ein

bedeutungsvoller Zusammenhang zwischen die-

sen ecuadorianischen und dem bekannten kolum-
bischen Kulturkreis.

Zur Zeit der Entdeckung Amerikas standen
die Caras bereits völlig unter dein Einflüsse
der von Peru hergekommenen Inkas. Auf dem

Paneeillo, einem Hügel im Süden van Quito,
erhob sich der große Sonnentempel der Caras.
Dieser war viereckig und bestand aus sorgfältig
behauenen Steinen. Er besaß ein Pyramiden-
sörmiges Dach und eine genau nach Osten ge-

richtete Türe. Das Innere war sehr einfach ge-

halten und wies als einzigen Schmuck ein aus
getriebenem. Golde bestehendes Bild der Sonne
auf, das am Morgen feweilen von den ersten

Strahlen des vergötterten Gestirns beschienen

wurde. Vor dem Tempel, zu beiden Seiten des

Einganges, erhaben sich zwei Säulen, die zur
Beobachtung der Tag- und Nachtgleichen dien-
ten. Des ferneren bezeichneten zwölf weitere
Säulen, die in der Nähe standen, durch ihre
Schatten den Beginn jedes neuen Monates.
Die Opter, die die Caras der Sonne darbrach-
teil, bestanden vor allem in, Weihrauch, in
Früchten und in Tieren. Auf einem entgegen-
gesetzten Hügel, im Norden der Stadt, erhob
sich der Tempel der Mondgöttin. Im Gegen-
satz zum Sonnentempel war dieser kreisrund
und mit Fenstern von gleicher Form verseheil.

Im Zentrum des Heiligtums stand ein Bild
des Mondes aus getriebenem Silber. Hinter
demselben war ein Stück blauen Stoffes aufge-
spannt, das den Himmel darstellte und mit
silbernen Sternen besät war. Der erste Tag
jedes Monates war der Mondgöttin geweiht
und wurde mit Opfern, Tanz und Musik ge-

feiert. Bei der Bedeutung, die der Alkohol im
Leben der Hochlandindianer einnahm, war es

gegeben, daß sich an jedes derartige Fest auch

ein großes Trinkgelage anschloß.

Sonnengottes.
Uld das östliche Peru.
Hintermann. (Fortsetzung.)

Über den Ursprung des Sonnenkultus bei
den Caras wissen wir leider nichts genaues.
Doch ist es wahrscheinlich, daß derselbe von den

Inkas übernommen wurde. Immerhin steht
fest, daß die Sprache der Caras, soweit man
das wenigstens beurteilen kann, indirekt mit
dem Idiom der Chibchas in Kolumbien zusam-
mLnhing. Damit wäre, wenigstens andeutungs-
weise, eine nicht unwesentliche Beziehung zu
diesem mittleren der drei großen südamerika-
nischen Kulturzentren gegeben. Bei den Chib-
chas nun fand sich ebenfalls ein hochentwickelter
Sonnenkultus, der aber im Gegeilsatz zu der

verfeinerten und humanen Staatsreligion der

Inkas stets in Verbindung mit scheußlichen

Menschenopfern stand. Die gewöhnlichste Form
dieser Feier bei den Chibchas war die, daß mail
den zum Opfer Ausersehenen auf eine Berg-
höhe führte, die frühzeitig von den Strahlen
der aufgehenden Sonne beschienen wurde. Die
Tötung erfolgte in denn Augenblicke, wo sich das

Gestirn über den Horizont erhob. Mit dem

noch warmen Blute des Opfers wurde ein Fels-
stück bestrichen, so daß sich die Sonne gleichsam

von dem Blute des Opfers nähren sollte. Einer
andern besonders grausamen Form der Opfe-

rung bei den Chibchas lagen ähnliche Vorfiel-
lungen zu Grunde. Dabei wurde das Opfer in
dem Orte selbst an der Spitze mastenähnlicher

Pfähle befestigt und unter Pfeilschüssen und

Speerwürfen langsam zu Tode gemartert, wäh-
rend die Priester das hörabtropfende Blut auf-
fingen und den Götzenbildern in den Tempeln
darbrachten.

Bei dem Sonnenkultus der Caras nun fin-
den sich keine Anzeichen von Menschellopfern,
obschon ihnen solche in der Var-Jnkazeit keines-

Wegs fremd geblieben waren. Infolgedessen

ist es wahrscheinlicher, daß sie diesen Kultus
ursprünglich nicht besaßen, sondern ihn von
dein peruanischen Erorberervolke übernommeil
hatten. Wie eng die Caras übrigens mit den

Inkas verbunden waren, zeigt am besten die

Geschichte der letzten Jnkakönige.
„ünter Huayna Capac, der 1V75—1525

lebte, hatte das Jnkareich seine größte Machr-
höhe erreicht. Die Regierung dieses Fürsteil ist
vor allein gekennzeichnet durch sein Bestreben,
das Land der Caras endgültig seinem Reiche



$v. .Hintermann: Sm 9îetdje beg ©annengotteS. 251

einguberleiben unb beffen ©rengen immer
inciter nacfj Horben audgubepuen. 2iud biefent
©rttnbe unb Ineil ipm bad milbere Ml:ma bed

heutigen ©citabor beffer gitfagte, î)ielt er fief;

einen ©rofjteil feitted Sebend im Horben auf.
gn Sumebamba lief; er ißaläfte, Sempel unb
©arten bon foteper ipradjt aufführen, baff ber

Drt in biefer tpinfiipt mit ber gnïa=Hnupù
ftabt ©ugïo metteifern tonnte. Unb atd Mrö^

nung feiner ©roberung bed Seicped ber ©araS
crf)ob er $acdja, bie eingige Sodjter bed leisten
©ara=Mönigd, gu feiner ©emaplin. 9tun patte
aber Huapna ©apac fdjon gît Sebgeiten feined
Saterd naep ben ©efetjen bed bteieped feine
ältefte ©eploefter gur reepfmäpigen ©attin er=

mäplt, unb ba biefe ©pe finberlod geblieben
mar, patte er fpäter gtoei ineitere grauen artd
bem gnfagefepteepte, eine jüngere ©cpmeftet
unb eine Safe geheiratet, mit ber Seftimmung,
bafg biejenige in bie Seepte ber ©opa, b. p.

eigentlicpen ©attin, eintreten folte, bie ipm
einen ©opn fepenfen mürbe. Siefe Seftimmung
erfüllte guerft feine ©eploefter, inbem fie ipm
ben Spronerben tpuddear gebar. Stber mäp=
renb tpuapna ©apac im fernen Quito toeilte,
tourbe ipm feine neue ©emaplin ipaccpa artd
beut ©ara=So:Efe befonberd teuer, ngntentlidp
aid auep fie ipm einen ©opn, Sltapualpa,
fepentte, ber fid) fdjon aid Minb bttrep feinen
lebpaften ©eift audgeiepnete. gn feinem t£efta=
ment beftirmnte ber Sater, im Sßiberfpruep mit
ben ftrengen ©efepen ber gtifa, baff nad) feinem
Sobe bad Seid) unter beibe Söpne geteilt mer=
ben folte. Semgrtfolge erbte §uaêcar, ber

recptmäfjige Spronfolger, bad Seicp ©ugïo, b. p.

Sent, mäprenb SItapualpa ^errfdjer bon Quito
tourbe. Stit biefer Söfuitg, bie einen Sruep mit
allem iperfontmen bebeutete, mar natürlich bie

einblütige gnfafafte in ©itgfo burepaud niept
einberftanben. gn ipren Singen mar bie lept--

miliige Serfügung §uapna ©apaed null unb
nieptig. Unb aid tpitadcar naep feiner Stünbig--
feit bie Segierung in ©itgfo felbft übernapm,
fteilte er, um bie legitimiftifepe Stimmung im
Sorben gu prüfen, an feinen ©tiefbruber 2Itc=

pitalpa bad Segepren, bie grauen unb ©cpäpe
bed berftorbenen Hevrftperd, bie in Quito ge=

blieben maren, auszuliefern. gm Setlauf ber

Serpanblungen erïtcirte fid) Sitapuaipa bereit,
gloecfd giitlicper Slbgrengung ber Stacptberetcpe
perfönlitp nad) ©ugfo gît fommeu. ©r erfepien
benn amp bort, aber mit einem grofen fricg§=
erprobten .Seete. gît bem eutftepenben Kampfe-

mürbe ipuadear getötet unb bad fiegreiepe Apeer

Sttapualpad gog in ©ugfo ein. Unter einem
Sorroanbe mürbe ailed, mad gnfablut in fid)
trug, in bie ^auptftabt berufen unb bort bon ben

gelbperren Sltapualpad berpaftet unb getötet.
©o ift bie Serbinbung mit ben ©arad beut

gnfaftaate felbet gum Serpängnid geroorben.
Sltapualpa frei tief) erfreute fiep feines ©ieged
niipt lange, gut gapre 1538 mürbe er bor fei=

item ^eere bnrcp ben ©panier 5§igarro gefam
gen genommen unb naep ©rpreffung eine» un=
gepeitren Söfegelbed pingeridjtet. 2Iuf biefe
SBeife enbeie mit bent 3teidj bed ©onnengotted
auep bad ber ©arad.

Mepren mir nun naep biefeit furgeit gefcpid)t=

liipeit SIbfcpmeifungen gur Setracptung ber Ur=

beböfferung ©cuabord gurüif. gm ©üben ber

©arad, guerft bon biefen, bann bon ben gnfad
untermorfen, lebten eine Singapi ioenig friege=

rifeper ©täntnte, bie eine gemeinfame ©pradje
befafgen unb bie man in ©rmangelung eined
bekannten Samend nad) bem micpiigfteu Qrt
biefed ©ebieted nad) 9tibet aid ßatacungad be=

geiepnet.

gn nod) pöpereut Scape aid bie ©arad pat-
ten bie Satacungad gur geit ber ©ntbedung
Bereits bie Sitten unb ©ebräudje ber gnfad
angenommen, unb bon ipren urfpritnglicpen
Sebendgemopnpeiten ift nur loenig Befannt.

gpre Häufer beftanben niept and ßepm, ionberu
aud Stein, boep maren auep fie nur mit ©trop
bebeeft. Sßie bei ben ißaftod unb ben ©arad
perrfepte amp bei ipnen bie ©itte bed ®ofa=
Mauend. ®ie Häuptlinge mürben auf bem

gelbe braufjen begraben, mobei man ber Seiepe

bie fepönften Mteiber angog. Sîeben ben Soten
legte man feine ©djntudfadjen, feine SBaffett

fomie eine Unmenge Sebendmittel. ®ed.fer=
neren mürben mit ipm auep meprere feiner
grauen begraben. ®ie Seriuanbten bemeinten
ben ®oteu lange, unb biejenigen feiner grauen,
bie niept geopfert morben loaren, fomie feine
Siener rafierten fid) ben Mopf gum geidjeit ber

Srauer. Sie Sßriefter ber Satacungad maren
poepangefepen unb lebten fepr tugenbpaft, ba=

gegen oerfammelte fiep bad gemöpnliipe Solf
pärtfig git geften unb großen Srinfgelagen, in
bereit Serlauf bie feplimmften ©l'geffe fogar
gmiftpen näepften Serroanbten begangen mitr^
ben. Sßäprenb biefer gefte fitprten Statiner
unb grauen Sänge auf, loobei Sieber gefangen
mürben, bie bie Säten bed ©ta m med berperv-
piepten.
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eiilzuverleibeil und dessen Grenzen immer
weiter nach Norden auszudehnen. Aus diesem
Grunde und weil ihm das mildere Klima des

heutigen Eeuador besser zusagte, hielt er sich

einen Großteil seines Lebens im Norden auf.

In Tumebamba ließ er Paläste. Tempel und
Gärten voir solcher Pracht aufführen, daß der

Ort in dieser Hinsicht mit der Inka-Haupt-
stadt Cuzko wetteifern konnte. Und als Krö-
iruirg seiner Eroberung des Reiches der Caras
erhob er Paccha. die einzige Tochter des letzten

Cara-Königs, zu seiner Gemahlin. Nun hatte
aber Huayna Capac schon zu Lebzeiten seines
Vaters nach den Gesetzen des Reiches seine

älteste Schwester zur rechtmäßigen Gattin er-
wählt, und da diese Ehe kinderlos geblieben
>var. hatte er später zwei weitere Frauen aus
dem Jukageschlechte. eine jüngere Schwester
und eine Base geheiratet, mit der Bestimmung,
daß diejenige in die Rechte der Coha, d. h.

eigentlichen Gattin, eintreten solle, die ihm
einen Sohn schenken würde. Diese Bestimmung
erfüllte zuerst seine Schwester, indem sie ihm
den Thronerben Huascar gebar. Aber wäh-
rend Huayna Capac im fernen Quito weilte,
wurde ihm seine neue Gemahlin Paccha aus
dem Cara-Volke besonders teuer, namentlich
als auch sie ihm einen Sohn, Atahualpa.
schenkte, der sich schon als Kind durch seinen
lebhaften Geist auszeichnete. In seinem Testa-
ment bestimmte der Vater, im Widerspruch mit
den strengen Gesetzen der Inka, daß nach seinem
Tode das Reich unter beide Söhne geteilt wer-
den solle. Demzufolge erbte Huascar, der

rechtmäßige Thronsolger, das Reich Cuzko, d. h.

Peru, während Atahualpa Herrscher von Quito
wurde. Mit dieser Lösung, die einen Bruch mit
allem Herkommen bedeutete, war natürlich die

einblütige Jnkakaste in Cuzko durchaus nicht
einverstanden. In ihren Augen war die letzt-

willige Verfügung Huayna Capacs null und
nichtig. Und als Huascar nach seiner Mündig-
keit die Regierung in Cuzko selbst übernahm,
stellte er. um die legitimistische Stimmung im
Norden zu prüfeil. an seineil Stiefbruder Ata-
hualpa das Begehren, die Frauen und Schätze
des verstorbenen Herrschers, die in Quito ge-
blieben waren, auszuliefern. Im Verlaus der

Verhandlungeil erklärte sich Atahualpa bereit,
zwecks gütlicher Abgrenzung der Machtbereiche
Persönlich nach Cuzko zu kommen. Er erschien
denn auch dort, aber mit einem großen kriegs-
erprobten Heere. In dem entstehenden Kampfe

wurde Huascar getötet und das siegreiche Heer
Atahualpas zog in Cuzko ein. Unter einem
Vorwande wurde alles, was Jnkablut in sich

trug, in die Hauptstadt berufen und dort von den

Feldherren Atahualpas verhaftet und getötet.
So ist die Verbindung mit den Caras dem

Jnkastaate selber zum Verhängnis geworden.
Atahualpa freilich erfreute sich seines Sieges
nicht lauge. Im Jahre 15,3b wurde er vor sei-

nein Heere durch den Spanier Pizarro gefan-
gen genommen und nach Erpressung eines un-
geheuren Lösegeldes hingerichtet. Auf diese

Weise endete mit dem Reich des Sonnengottes
auch das der Caras.

Kehreil wir nun nach diesen kurzen geschieht-

lichen Abschweifungen zur Betrachtung der Ur-
bevölkerung Ecuadors zurück. Im Südeil der

Caras, zuerst von diesen, dann von den Inkas
unterwarfen, lebten eine Anzahl wenig kriege-
rischer Stämme, die eine gemeinsame Sprache
besaßeil und die man in Ermangelung eines
bekannten Namens nach dem wichtigsten Ort
dieses Gebietes nach Rivet als Latacungas be-

zeichnet.

Jii nach höherem Maße als die Caras hat-
ten die Latacungas zur Zeit der Entdeckung
bereits die Sitten und Gebräuche der Inkas
angenommen, und von ihren ursprünglichen
Lebensgewohnheiten ist nur wenig bekannt.

Ihre Häuser bestanden nicht aus Lehm, sondern
aus Stein, doch waren auch sie nur mit Stroh
bedeckt. Wie bei den Pastos und den Caras
herrschte auch bei ihnen die Sitte des Koka-
Kauens. Die Häuptlinge wurden auf dem

Felde draußen begraben, wobei man der Leiche
die schönsten Kleider anzog. Neben den Toten
legte man seine Schmucksachen, seine Waffen
sowie eine Unmenge Lebensmittel. Des fer-
neren wurden mit ihm auch mehrere seiner

Frauen begraben. Die Verwandten beweinten
den Toten lange, und diejenigen seiner Fraueil,
die nicht geopfert wordeil waren, sowie seine

Diener rasierten sich den Kopf zum Zeicheil der

Trauer. Die Priester der Latacungas waren
hochangesehen und lebten sehr tugendhast, da-

gegen versammelte sich das gewöhnliche Volk
häufig zu Festen und großen Trinkgelagen, in
deren Verlaus die schlimmsten Exzesse sogar
zwischen nächsten Verwandten begangeil wur-
den. Während dieser Feste führten Männer
und Frauen Tänze auf, wobei Lieder gesungen
wurden, die die Taten des Stammes VerHerr-
lichten.
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Sei bett SatacuiigaS finbeit loir and) als ein-
gigent ©tarvtnt ©citaborS bic ©age toon bent loei=

pett SKattn, bie in äpnlidjer ÉjiuSgeftaltung bei
bett 9ïgteEen borpattbett loar unb ben (Spaniern
Befanntlicp bie .(Eroberung SOtegiïoS nidjt urn
toefentlid) erleichterte, ©o oereprtcn bic Sata^
cunga=^nbianer ber ©Bene bort ©ado einen
©tein, auf bent ber gepcinmiSboile SBeipe einen
SLBbrud feines nacften gupeS pinterlaffen
Batte. ©iefet ©tein tourbe nicht nur bereprt,
fonbettt aucp fiänbig mit Slutnen gefdjmiicfr.
gn ähnlicher SBeife fanb fich aucp w ber Säpe
beS peinigen StmBafo ein fjelS, ber acht ?tb-
brüdfe eineS menfcplicpen gupeS auftoieS, bie

mit beut gepeimniSboIIett SBeipcn in gttfatm
nteitpattg gebradjt loitrbeit.

Sebeutenb ïriegerifther unb u Itter n£pmungS=
luftiger als bie SatacungaS loareu ihre fiib»
liehen SRadjBartt, bic im ©eßiet ber Beutigen
©p.imBorago=9ßrobing looBnenben SßurupaeS.
©iefe finb infofern BefonbetS intcrcffant, als
fie trop früpgeitiger llntertoerfung burdj bic

gnïaS imftanbe Inaren, eine gange Steipc bon
©itten unb' ©eBtäucpett in iBrer ürfptünglicpen
gorm gu erBalten, ja fogar fie auf baS ©r=
oBererboIï gu itBertragen. ©ie ißutupaeS ger=

fielen in eine gange Seipe bon Unterftämmen,
an beten ©pipe jeloeileit ein Häuptling ftanD.
Seim geplen eineS SeiBeSerBen ging bie ©e=

malt an ben ©oBn ber ©cpmefter über, ©ie
berfepiebenen Xtnterftämme anerïannten einen

gëmeinfamen herrfdjer, ber feine Sefibertg in
Sirißamßa b. f. int Beutigen DtioBamBa Batte,
©ie Kleiber ber ifhtrupaeS Beftanbett auS SßoIIe,

feltener aus Saumlooïte. ©tunblage ber ge=

fainten ©tnäpruttg Bilbeteit ber SJtaiS unb bie

Kartoffel. SJiänner unb grauen trugen lange
,<paare, bie in biete feine göpfe geflochten lour«
ben. SBie Bei ben SatacungaS Beftanben bic

häufer auS ©tein unb lourben mie bort mit
©trop gebedt. ©ie SßutupaeS berftanben bie

SerarBeitung ber fCgabenfaferit unb gogett
barauS, toie bieg Bei ben Setoopnern beS

SedenS bort StioßamBa nod) Beute ber gad ift,
ipre hauptemnapmen. ©ine getoiffe ÜBereim

ftimmung mit ben ©araS finben loir in ber

©atfaepe, baff Bei beit SßutupaeS für bie häupt=
linge ebenfalls SieltoeiBetci Beftanb, unb bap
fie urfprüttglicp gleich jenen bie popen fdjrtec
Bebedien Serge bereBrten. ©pimßotago unb
©ungutagua, bie Beibett erpaBenen ©eBirgS=
ftöde ber ©egenb bon StioBamBa, toarert ihre
hauptgottBeitèn, bie übrigens nodj peute bon

Sfïeidje beS ©onuengotte«.

ben gnbianern biefeS ©ebieteS als folepe Be=

trachtet toerben. ©er ©BimBorago toar bie

ntännlicpe, ber ©unguragua mit feinem geöff»
neten Krater bagegen bie loeiBIicpe ©ottpeii.
©ie SßurupaeS loareit auch feft babon übet=
geugt, baff fid) bie Beibcn Serge unter getoiffen
llmftänben gum ehelichen Serïepre bereinigten,
©ie felBft Betrachteten fid) alS ©öpne be§ ©pirm
Borago uttb Befapen iit ber Sape ber <Scpnee=

grenge einen ©entpel, gu beut bie gange Seböl=
Eerung ber Umgebung loaUfahrtete. 21IS Opfer
mürben bent ©BimBorago SamaS unb gung=
fronen bargeBradjt. ©ie lepteren gel)orten ftetS
ben angefepenften gamilien beS ©tammeS an.

ÜJierltoürbigertoeife napmen and) bic gnfaS
biefen KuItuS an. SBenigftenS festen fie auf
beut ißaranto, b. I), ber hoepfläepe, eine grope
gapl SantaS atis", bic beut ©BimBorago getoeipt
toareit. ©ie gnbianer ber ©egenb fdfüpten
biefe ©iere, ba fie ber ilbcrgeugung toarett, bap
ipnen gur ©träfe bic ©rnten erfrieren toür=
ben, toénn fie h<*nb an biefelBett legten. Sluper
beut ©empel am ©pimBorago. Befapen bie ipuru=
pae§ nod) einen folcpen in ber hauptftabt
SiriBamBa felBft. gtoar bereprten fie barin,
offenbar unter bent ©influp ber gnïaS Silber
ber ©onne unb beS SJiottbeS, aber hauptgegen»
ftanb be§ KitltuS toar ein ©öpenBilb auS ge=

Branntent ©on, baS bett ©ott be§ Krieges unb
ber tftadje barfteHte. ©S patte bie gorm einer
Safe in Stenfcpengeftalt, tooBei ber SJtitnb bic
obere Öffnung be§ ©efäpeS Bilbete. ©tefem
©öpett opferte matt bie Kriegsgefangenen,
bereu Slut man in bic Öffnung unb über baS

©efidjt beS gboIcS gop. Säpnlid) toie Bet bett

SatacungaS feierten attdj bie ißurupaeS öfters
gefte mit gropettt ©rinïgelage, bie ftetS mit ben

gleidjen SfuSfcptoeifungen toie bort OerBunben

toaren.
SefottbereS gntereffc Beanfprucpt bie Sraut=

toerBung Bei bett ißurupaeS, toeil fie fid) in
analoger gorm uoeft pente Bei ben g)umbo=
gnbianern am oberen Sapo finbet. ©er güng=
ling, ber peiraten toollte, Begab fid) Bei am
Bredjenber ©unïelpeit bor baS hauS feiner
SlngeBeteten, tooBei er h^â für baS getter,
©trop für baS Sadjtlager unb feIBftberftänb=
lid) auch ©pidja, b. p. SiaiSBier, mit fiep fiiprte.
©iefe ©irtge legte er bor bent häufe nieber ttttb
loartete, Bis auf feitt, Stufen bie ©Iterrt ber

guïûnfiigen perauSïamen. gn ber bemütig=
fteit SBeife Bradjte er fein SInliegen bor, inbern
er borauf pitttoieS, bap er alles Söiige für baS

2W Dr. H. Hintermann: Im
Bei den Latacungas finden wir mich als ein-

zigem Stamm Ecuadors die Sage van dem wei-
ßen Mann, die in ähnlicher Ausgestaltung bei
den Azteken vorhanden war und den Spaniern
bekanntlich die Eroberung Mexikos nicht un-
wesentlich erleichterte. So verehrten die Lata-
cunga-Jndianer der Ebene van Callo einen
Stein, auf dem der geheimnisvolle Weiße einen
Abdruck seines nackten Fußes hinterlassen
hatte. Dieser Stein wurde nicht nur verehrt,
sondern auch ständig mit Blumen geschmückt.

In ähnlicher Weise fand sich auch in der Nähe
des heutigen Ambako ein Fels, der acht Ab-
drücke eines menschlichen Fußes aufwies, die

init dem geheimnisvollen Weißen in Zusam-
menhang gebracht wurden.

Bedeutend kriegerischer und unternehmungs-
lustiger als die Latacungas waren ihre süd-
lichen Nachbarn, die im Gebiet der heutigen
Chimborazo-Provinz wohnenden Puruhaes.
Diese sind insofern besonders interessant, als
sie trotz frühzeitiger Unterwerfung durch die

Inkas imstande waren, eine ganze Reihe von
Sitten und Gebräuchen in ihrer ursprünglichen
Form zu erhalten, ja sogar sie auf das Er-
oberervolk zu übertragen. Die Puruhaes zer-
fielen in eine ganze Reihe von llnterstämmen,
an deren Spitze jeweilen ein Häuptling staub.
Beim Fehlen eines Leibeserben ging die Ge-
walt an den Sohn der Schwester über. Die
verschiedenen llnterstämme anerkannten einen

gemeinsamen Herrscher, der seine Residenz in
Liribamba d. h. im heutigen Riobamba hatte.
Die Kleider der Puruhaes bestandeil aus Wolle,
seltener aus Baumwolle. Grundlage der ge-

samteil Ernährung bildeten der Mais und die

Kartoffel. Männer und Frauen trugen lange
Haare, die in viele feine Zöpfe geflochten wur-
den. Wie bei den Latacungas bestanden die

Häuser aus Stein und wurden wie dort mit
Stroh gedeckt. Die Puruhaes verstanden die

Verarbeitung der Agavenfasern und zogen
daraus, wie dies bei den Bewohnern des

Beckens von Riobamba noch heute der Fall ist,
ihre Haupteinnahmen. Eine gewisse Überein-
stimmung mit den Caras finden wir in der

Tatsache, daß bei den Puruhaes für die Häupt-
linge ebenfalls Vielweiberei bestand, und daß
sie ursprünglich gleich jenen die hohen schnee-
bedeckten Berge verehrten. Chimborazo und
Tunguragua, die beiden erhabenen Gebirgs-
stocke der Gegend von Riobamba, waren ihre
HauPtgattheiten, die übrigens noch heute von
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den Indianern dieses Gebietes als solche be-

trachtet werden. Der Chimborazo war die

männliche, der Tunguragua mit seinem geöff-
neten Krater dagegen die weibliche Gottheit.
Die Puruhaes waren auch fest davon über-
zeugt, daß sich die beiden Berge unter gewissen
Umständen zum ehelichen Verkehre vereinigten.
Sie selbst betrachteten sich als Söhne des Chim-
borazo und besaßen in der Nähe der Schilee-
grenze einen Tempel, zu dem die ganze Bevöl-
kerung der Umgebung Wallfahrtete. Als Opfer
wurden dem Chimborazo Lamas und Jung-
fraueil dargebracht. Die letzteren gehörten stets
den angesehensteil Familien des Stammes an.

Merkwürdigerweise nahmen auch die Inkas
diesen Kultus an. Wenigstens setzten sie auf
dem Paramo, d. h. der Hochfläche, eine große
Zahl Lamas aus', die dem Chimborazo geweiht
waren. Die Indianer der Gegend schützten

diese Tiere, da sie der Überzeugung waren, daß
ihnen zur Strafe die Ernten erfrieren wür-
den, wenn sie Hand an dieselben legten. Außer
dein Tempel am Chimborazo. besaßen die Puru-
haes noch eineil solchen in der Hauptstadt
Liribamba selbst. Zwar verehrten sie darin,
offenbar unter dem Einfluß der Inkas Bilder
der Sonne und des Mondes, aber Hauptgegen-
stand des Kultus war ein Götzenbild aus ge-
branntem Ton, das den Gott des Krieges und
der Rache darstellte. Es hatte die Form einer
Vase in Menschengestalt, wobei der Mund die
obere Öffnung des Gefäßes bildete. Diesem
Götzen opferte man die Kriegsgefangenen,
deren Blut man in die Öffnung und über das
Gesicht des Idoles goß. Ähnlich wie bei den

Latacungas feierten auch die Puruhaes öfters
Feste mit großem Trinkgelage, die stets mit den

gleichen Ausschweifungen wie dort verbunden
waren.

Besonderes Interesse beansprucht die Braut-
Werbung bei den Puruhaes, weil sie sich in
analoger Form noch heute bei den Aumbo-
Indianern am oberen Napo findet. Der Jüng-
ling, der heiraten wollte, begab sich bei an-
brechender Dunkelheit vor das Haus seiner
Angebeteten, wobei er Holz für das Feuer,
Stroh für das Nachtlager und selbstverständ-
lich auch Chicha, d. h. Maisbier, mit sich führte.
Diese Dinge legte er vor dem Hause nieder und
wartete, bis auf sein Rufen die Eltern der

Zukünftigen herauskamen. In der demütig
sten Weise brachte er sein Anliegen vor, indem
er darauf hinwies, daß er alles Nötige für das
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Sacptlager mitgebracpt pabe. berfpracß,

feine ©attin fpäter gut gu bepanbeln unb feine

gelber ftetê orbitungsgentäß gu Befteïïen. SBar

bie Sitte geuepm, fo napmen bie ©ttern ipre
Softer Bei ber $anb unb übergaben fie iprem
guïûnftigen. ®abei bertangte bie Sitte, baff

baf SJläbdjeu fiep fträuben unb ben ©Item unter
Stänen bortoerfen muffte, baß man fie bor bie

Sitre luerfe. SBareit bie ©Item nicpt einher»

ftanben, fo loiefen fie bie ©efcpettïe gurüd unb
ber Slbgéloiefene erhielt ftatt ber erhofften
Sraut eine gehörige SSradjt 5ßriigeL

Sad) ber hodjgeitênadjt fotbie nad) ber erften
©eburt muffte bie junge grau fid) bie haare
fcßneiben. ®ie Einher erhielten erft bout fünf»
ten ober fecpften gapre art einen Sauten. Sei
biefer Gelegenheit führte man fie bon §auë gu
H>auê unb in febem tourbe ipnen ein Sßifcp

.haare abgefdjnitten, bis fie böltig gefroren
ioaren. Sitte ißerfonett, bie an biefer hanbtung
teilgenommen hatten, mußten beut limbe ein

©efcpenï geben, ®tefer Sraud) blieb ttocp lange
nadj ©infüprung beS ©priftentum» erhalten,
fo baff bie ©ingeborenen bamalS immer gtrei
Samen befagert : einen cpriftlidjen, ben man
ihnen bei ber ©eburt begin, ber ®aufe beilegte,
ttnb ben peibnifcßen, ben fie umS fünfte ober

fedjfte gapr permit erhielten, gragte man eine

grau nad) beut Sauten ipreê Staune® fo
nannte fie immer ben cpriftlidjen, ba man ber

Sluffaffung tnar, baß bie Settnung beS aitbern
llnglüd bringe, ©efdjap eS bod) einmal, baß
ber peibttifcpe Same genannt tourbe, fo erhielt
bie grau Don ihrem ergürnten ©atten eine

®rad)t Sßrügel. Sad) beut Stabe beS DSanneS

rannten feine grauen gunäcpft. an alle Orte
hin, too ber Serftorbene fid) geloöpntidj aufge»

palten hatte. SSit ïlagenber Stimme riefen fie
fid) gemeinfame eheliche ©rlebniffe iit ©rinne»

rutrg unb erft nadjbem bie§ gefdjetjen tnar, be=

îtadjridjtigten fie bie Serloanbten unb fcpnitten
fid) gum geidjett ber ®raiter bie h^are ab.
Slug beut gleichen ©runbe tnitrbe aucp ba§ @e»

ficht fdjitoarg gefärbt, häufig begrub man, ioie
bei ben ißaftoS itrtb ben DumboS, ben Süden
im h^ufe felbft. ©eloöpnltdj aber fanb bie Se»

erbigung auf bent gelbe braußett ftatt. gn
biefcm gälte trug man bie Seiepe nicht gitr Sütre

ptnauS, fottbern entfernte fie burdj ein ejtra
pergeftetlteg Socp auf ber enigegengefeßten
Seite. ®a§ hauS felbft tourbe bei biefer Slrt
ber Seerbigung für immer berlaffen. ®ie
SBittoe, begto. bie hauptfrau, folgte bem Soten
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bebedten hmupte® einen Stab in ber hmnb unb
bon gloei Sertoanbten geftüßt. ®aë ©rab be=

ftanb auS einer tiefen bieredigen ©rube. Sieben

ben Sbten legte man Uletber, SebenSmittet
unb felbftberftänbtid) aud) einen Sbpf mit ber

urtbernteiblidjen ©picpa. • ®en Häuptling be=

grub man loie in 5ßeru auf einem befonberett

©tuple, ber fog. Snartga, fißeub, unb regelmäßig
lourben mit ipm aud) einige feiner grauen
lebenbig mitbegraben. ®ie Sirauer bauerte

fepr tauge unb enbigte, loie bieg in ber ©egenb

nod) peute ber gad ift, mit einer allgemeinen
Söafdjung im gluß.

®ie ©anariS, ber gloeitleßte ber Stämme
ber ecuaborianifdjen hb^^^ne, loerbert atS

äußerft tapfer, aber toeitig intelligent gefdjil»

bert. ®en einbringenben gnfaê feßten fie nur
geringen SBiberftanb entgegen, allein nadjträg»
lieh erpoben fie fid) gegen ipre Unterbrüder, unb
bie Sertufte, bie fie ben grtïaê gufügten, mitf»

fen offenbar beträchtliche geloefen fein, benit

ber gnïaïônig loar fo ergürttt, baß er 8000 int
Serlauf einer Sdjlacpt gefangene ©anariS oprtc

loeitereS töten ließ, ©benfo ließ er audj bie

übrigen atten Seute be.§ SotfeS nadj ber SBie»

berunterlnerfung niebermeßeln unb fcpidte ben

Seft ber SlrbeitSfäpigen in bie Serbannung
nad) ©ug!o.

®ie religiöfen Sorfteltungen ber ©anartê
ioaren fepr berfepiebenartig. Sieben bem Son»

nett» unb SSonbtuttuS, ber bermutlidj peruani»
jdjett UrfprungeS ift, finben loir bet ipnen eine

Sergotterung allerlei unbelebter unb belebter

Staturförper. Sluf bem Gipfel be§ SergeS

©uritaqui, Beim ©ingang einer ipöple/ Opfer»

ten fie febe§ gapr bor ber ©rnte punbert ïleine
Slinber. ®iefer Srautp erpielt fidi nocp lange
Qeit nad) ber ©roberung; benn gloei gaprputt»
berte naep ber Slnïunft ber Spanier fanbett
güger bor ber ©rotte einen großen Stein, ber

atê SIttar biente unb frifepe Stutfpuren auf»

loieg. Sicpt loeit babon entfernt ftieß matt auf
eine Slienge palbbegrabener Hinberleid)en. Sei
ben gnbianern ber ©egenb ift ber ©uritaqui
nod) heute beïannt unter bem begeießnenben

Samen „Supay-urcu", b. p. Serg beê ïeufelê.
Slltgemein berbreitet bei ben ©anariê tnar ber

$ultu§ beä huaca-mayo, b. p. §Irara=9ßapa=

geie§. SSerïtpûrbigertoeife ftanb biefer ®ultu§
in Serbinbung mit einer Sintflutlegenbe, aber

im ©egenfaß gu ber Sintflutfage, bie toir bei

ben ©araiî fanben, loeift biefe ïeinerlei Sin»

Hänge an bie Sibel auf.

Dr. H. Hintermann: Im

Nachtlager mitgebracht habe. Er versprach,

seine Gattin später gut zu behandeln und seine

Felder stets ordnungsgemäß zu bestellen. War
die Bitte genehm, so nahmen die Eltern ihre
Tochter bei der Hand und übergaben sie ihrem
Zukünftigen. Dabei verlangte die Sitte, daß
das Mädchen sich sträuben und den Eltern unter
Tränen vorwerfen mußte, daß man sie vor die

Türe werfe. Waren die Eltern nicht einver-
standen, so wiesen sie die Geschenke zurück und
der Abgewiesene erhielt statt der erhofften
Braut eine gehörige Tracht Prügel.

Nach der Hochzeitsnacht sowie nach der ersten
Geburt mußte die junge Frau sich die Haare
schneiden. Die Kinder erhielten erst vom fünf-
ten oder sechsten Jahre an einen Namen. Bei
dieser Gelegenheit führte man sie von Haus zu
Haus und in jedem wurde ihnen ein Wisch

Haare abgeschnitten, bis sie völlig geschoren

waren. Alle Personen, die an dieser Handlung
teilgenommen hatten, mußten dem Kinde ein

Geschenk geben. Dieser Brauch blieb noch lange
nach Einführung des Christentums erhalten,
so daß die Eingeborenen damals immer zwei
Namen besaßen: einen christlichen, den man
ihnen bei der Geburt bezw. der Taufe beilegte,
und den heidnischen, den sie ums fünfte oder

sechste Jahr herum erhielten. Fragte man eine

Frau nach dem Namen ihres Mannes, so

nannte sie immer den christlichen, da man der

Auffassung war, daß die Nennung des andern
Unglück bringe. Geschah es doch einmal, daß
der heidnische Name genannt wurde, so erhielt
die Frau von ihrem erzürnten Gatten eine

Tracht Prügel. Nach dem Tode des Mannes
rannten seine Frauen zunächst an alle Orte
hin, wo der Verstorbene sich gewöhnlich aufge-
halten hatte. Mit klagender Stimme riefen sie

sich geineinsame eheliche Erlebnisse in Erinne-
rung und erst nachdem dies geschehen war, be-

nachrichtigten sie die Verwandten und schnitten
sich zum Zeichen der Trauer die Haare ab.

Aus dem gleichen Grunde wurde auch das Ge-

ficht schwarz gefärbt. Häufig begrub man, wie
bei den Pastos und den Aumbos, den Toten
im Hause selbst. Gewöhnlich aber fand die Be-
erdigung auf dem Felde draußen statt. In
diesem Falle trug man die Leiche nicht zur Türe
hinaus, sondern entfernte sie durch ein extra
hergestelltes Loch auf der entgegengesetzten
Seite. Das Hans selbst wurde bei dieser Art
der Beerdigung für immer verlassen. Die
Witwe, bezw. die Hauptfrau, folgte dem Toten
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bedeckten Hauptes, einen Stab in der Hand und

von zwei Verwandten gestützt. Das Grab be-

stand aus einer tiefen viereckigen Grube. Neben
den Toten legte man Kleider, Lebensmittel
und selbstverständlich auch einen Topf mit der

unvermeidlichen Chicha. > Den Häuptling be-

grub man wie in Peru auf einem besonderen

Stuhle, der sog. Tianga, sitzend, und regelmäßig
wurden mit ihm auch einige seiner Frauen
lebendig mitbegraben. Die Trauer dauerte

sehr lange und endigte, wie dies in der Gegend

noch heute der Fall ist, mit einer allgemeinen
Waschung im Fluß.

Die Canaris, der zweitletzte der Stämme
der ecuadarianischen Hochebene, werden als

äußerst tapfer, aber wenig intelligent geschil-

dert. Den eindringenden Inkas setzten sie nur
geringen Widerstand entgegen, allein Nachtrag-

lich erhoben sie sich gegen ihre Unterdrücker, und
die Verluste, die sie den Inkas zufügten, müs-

sen offenbar beträchtliche gewesen sein, denn

der Jnkakänig war so erzürnt, daß er 8000 im
Verlauf einer Schlacht gefangene Canaris ohne

weiteres töten ließ. Ebenso ließ er auch die

übrigei: alten Leute des Volkes nach der Wie-

derunterwerfung niedermetzeln und schickte den

Rest der Arbeitsfähigen in die Verbannung
nach Cuzko.

Die religiösen Vorstellungen der Canaris
waren sehr verschiedenartig. Neben dem Son-
neu- und Mondkultus, der vermutlich peruani-
scheu Ursprunges ist, finden wir bei ihnen eine

Vergötterung allerlei unbelebter und belebter

Naturkörper. Auf dem Gipfel des Berges
Curitaqui, beim Eingang einer Höhle, opfer-
ten sie jedes Jahr vor der Ernte hundert kleine

Kinder. Dieser Brauch erhielt sich noch lange
Zeit nach der Eroberung; denn zwei Jahrhun-
derte nach der Ankunft der Spanier fanden
Jäger vor der Grotte einen großen Stein, der

als Altar diente und frische Blutspuren auf-
wies. Nicht weit davon entfernt stieß man auf
eine Menge halbbegrabener Kinderleichen. Bei
den Indianern der Gegend ist der Curitaqui
noch heute bekannt unter dem bezeichnenden

Namen „LuM^-uren", d. h. Berg des Teufels.
Allgemein verbreitet bei den Canaris war der

Kultus des tmnen-maxo, d. h. Arara-Papa-
geies. Merkwürdigerweise stand dieser Kultus
in Verbindung mit einer Sintflutlegende, aber

im Gegensatz zu der Sintflutsage, die wir bei

den Caras fanden, weist diese keinerlei An-
klänge an die Bibel auf.



254 ®r. .§• ôiuteruiauu: Sut

Sfr v>ni:.ili iff folgeuber: Stor itnbenf(icFicit
fetten tourbe bag gange Saab bon einer gro=
fen Sintflut feimgefucft, in ber aile SOtenfcpen
umîa'men big auf gtoei SStüber, bie fief) auf ben
Söerg Hua cayfian gu retten bermodjten. Sllg
bie SSaffer fief) herliefen, Bauten fief) bie Beiben
eine Ipütte unb lebten äufgerft ïârglid) bon
©rag unb SBurgeln, bie fie in ber Umgebung
fanben. Slber eineg Sageg, alg fie fitngrig in
ifre SSefaufung guritdfefrten, fanben fie barin
Sebengmiitel unb ©fidja in ilBerftufg. SbiefeS

©teinbeite cut§ Querto be Slapo (baë mittlere bon
SUarajo).

SBunber toieberfolte fid) ettoa gefn big gtoölf
Sage laug. Um bent ©êfeimnig auf bie ©fur
gu Bommen, gruben nun bie beiben in einer
finfteren ©de ber $iitte ein Sod} in ben Stoben
unb einer bon ifnen berftedte fid) barin. Slllein
geblieben, faf er balb gtoei huaca-mayos, b. f.
Slrarag, feremfommeit, bie fid) in gtoei fjubfcCje

SJiäbdjen bertoaitbelteit, toeldje fogleid) bag (Sffen

git bereiten begannen. Sllg jeboefj ber junge
SDtaitit aitg feinem SSerfted feraugtrat unb bie
beiben SPtäbdjen föflidj anrebete, entflofen fie
fogleid), nacfjbent fie fid) borfer toieber in 3lra=
rag bertoanbelt fatten. Sllg ber Struber beg

Qurüdgebliebenen feunfefrte, berfpottete er
biefen, unb beibe befcfloffen fünftig gemeinfam
aufgufäffen. Stacf brei Sagen erfdjienen bie

Sltäbdjen toieber. Sie beiben SJtänner ftürgten
aug iftem Sterfted ferbor, tdlloffen bie Sitre
ber §ütte, unb bebor nod) bie ftberrafdjten Qeit
fatten, fid) in Slrarag gurüd gu bertoanbeln,
umarmten fie fie unb fudjten fie buref allerlei
(gärflidjfeiten gu berufigen. Sie ÜDtäbdjen er=

gäftten fierauf, bafj fie bon bem ©otte Ticci-
vira-cocha auggejanbt toorben feien, um bie
beiben aug ber (Sintflut ©erettefên bor beut
^ungertobe gu betoafren. Sag ©ttbe ber ©e=

fdjidjte befteft barin, bafg fid) bie beiben Strii
ber mit ben SJtäödjen berfeirateten, unb bon
biefem hoppelten Sßaare ftammen bie ©aitarig
ab. Snfolgebeffeit galt ber Hua cayfian bei ben

©anarig alg feiliger Stcrg unb bie Slrarag ge=

fürten gxt if ten ipauptgottfeitert. Sin if reit

Stéid)e be§ ©oiutimgotteë.

gefteit fdjmüdten fie fid) mit Slrarafeöeru unb
berefrten ©ötterbilber, bie Huâcamayos bar=

ftellteit. Sind) anbere Sier^Kultug--Slrien ber
©anarig toiefen itt äfnlidjer SBeife toteniiftifdfe
güge auf.

Ston bem leften ber ecuaborianifdjen ©täiu=
me, ben gang im ©üben toofnenben fßaitag, ift
ung leiber nur fefr toentg befanut, SSoit ifren
Stacpbant uuterfcfieben fie fid) bor allem burdj
bie fünftlidje Sterunftaltung beg ©djäbetg, bie
Bei ifneu allgemein Derbreitet toar. Stoit ifrer
©pradje ftttb nur bier SBorte erfalten gebtie=
Ben, bod) toiffen toir aitg fpanifdjen Sterid)ten,
bafg bie fßaltag bie ©pradje ber auf ber Oftfeite
ber Korbiltere/ b. f. am oberen Sßaftagaftuffe
toofnenben gibaro=gnbianer ofne ©eftoierig-
feit berftefen fonnten. SCfîit biefen ltodj feute
berüdjtigteit Sibaro=gttbiattern fatten bie 5ßal=

tag übtigettg eine SJtenge ©ebräudje unb ©fa=
ra f te re: ge i 11 it rt I i d) feiten gemein. Sßie biefe toa=

reu fte gtoar toenig intelligent, aber ein äuferft
friegerifdjeg SMf, bag nidjt nur rrtit feinen Stadj=

Bant, fonbern autf unter ficf in beftänbiger
gefbe lebte. Hub toie bie gibarog unb bie be=

reitg im erften Kapitel ertoäfnten SJtantag,
toaren aud) bie Maltas beriteftigt alg leibem
fdjafflidje Kopfjäger. S5ci ben gibarog nun toer=
ben bie ^öpfe ber crfatlagenen geittbe bout
Stumpfe getrennt, burtf ein befonbereg S3er=

fafreu mumifigiert unb ofne toefentlidie Sßer=

änberung ber ©eficftggiige berart berfleinert,
baf ber gange Kopf fdjlieflicf nieft biet gröfer
alg eilt Slpfel ift. 5Dtan laft gu biefem Qtoede
bag frifd) bout Stumpfe getrennte ijpaupt gu=

erft einige Sage iit ber Sptenfammer fangen,
big eg gettitgenb auggetrodnet ift. hierauf ent=

fernt man bag ©efirn burdj bag fjinterfauptg»
locf, unb naefbem bie §aut buref ©infüfrurtg
feifer ©teilte gelöft toorben ift, toerben bie
Mnodtcn felBft entfernt. Sie Sippen formt man
über einem «Spolgfrüd ober träft fie gitfammen,
toorauf bie ipaut langfam einfefrümpft unb
augbörrt. ©o!d)e Köpfe, bie man in ©ettabor
alg „Tsantsas" begeitfuei, finbet man feute in
jebem bölferfunblitfen Änfenm. ltnb obfd)ott
nun bon ben (Spaniern feine genaueren Sk=

fd)reibiutgen borliegen, müffen loir attnefnteu,
baf auef bie 5ßaltag ifre Sropfäevt in afntidjer
Sßeife präpariert faben. Sing allein nänrlitf,
toag toir über fie toiffen, fdjeint ferborgugefen,
baff fie nicftê anbereg alg eilt aug ber SBalb^

toilbnig auf bag ^odjfanb gebrungeiiCr ©tamm
ber fj'ibarog finb. ©ottfe^ung fotgt.)

"

W-t Dr. H. Hintermann: Im
Ihr Inhalt ist folgender': Nor undenklichen

Zeiten lourde das ganze Land von einer gro-
ßen Sintflut heimgesucht, in der alle Menschen
umkamen bis auf zwei Brüder, die sich auf den

Berg Hua eaxiwn zu retten vermochten. Als
die Wasser sich verliefen, bauten sich die beiden
eine Hütte und lebten äußerst kärglich von
Gras und Wurzeln, die sie in der Umgebung
fanden. Aber eines Tages, als sie hungrig in
ihre Behausung zurückkehrten, fanden sie darin
Lebensmittel und Chicha in Überfluß. Dieses

Steinbeile aus Puerto de Napo (das mittlere von
Marajo).

Wunder wiederholte sich etwa zehn bis zwölf
Tage lang. Um dem Geheimnis auf die Spur
zu kommen, gruben nun die beiden in einer
finsteren Ecke der Hütte ein Loch in den Boden
und einer von ihnen versteckte sich darin. Allein
geblieben, sah er bald zwei kmaea-mazms, d. h.
Araras, hereinkommen, die sich in zwei hübsche
Mädchen verwandelten, welche sogleich das Essen

zu bereiten begannen. Als jedoch der junge
Mann aus seinem Versteck heraustrat und die
beiden Mädchen höflich anredete, entflohen sie

sogleich, nachdem sie sich vorher wieder in Ara-
ras verwandelt hatten. Als der Bruder des

Zurückgebliebenen heimkehrte, verspottete er
diesen, und beide beschlossen künftig gemeinsam
aufzupassen. Nach drei Tagen erschienen die
Mädchen wieder. Die beiden Männer stürzten
aus ihrem Versteck hervor, schlössen die Türe
der Hütte, und bevor nach die Überraschten Zeit
hatten, sich in Araras zurück zu verwandeln,
umarmten sie sie und suchten sie durch allerlei
Zärtlichkeiten zu beruhigen. Die Mädchen er-
zählten hierauf, daß sie von dem Gotte üicoi-
vira-eoeà ausgesandt worden seien, um die
beiden aus der Sintflut Geretteten vor dein
Hungertode zu bewahren. Das Ende der Ge-
schichte besteht darin, daß sich die beiden Brü-
der mit den Mädchen verheirateten, und von
diesem doppelten Paare stammen die Canaris
ab. Infolgedessen galt der Kuu cmzàn bei den

Canaris als heiliger Berg und die Araras ge-
hörten zu ihren Hauptgattheiten. An ihren

Reiche des Sonnengottes.

Festen schmückten sie sich mit Ararafedern und
verehrten Götterbilder, die bluaeamnML dar-
stellten. Auch andere Tier-Kultus-Arten der
Canaris wiesen in ähnlicher Weise internistische
Züge auf.

Von dem letzten der ecuadorianischen Stäm-
me, den ganz im Süden wohnenden Paltas, ist
uns leider nur sehr wenig bekannt. Von ihren
Nachbarn unterschieden sie sich vor allem durch
die künstliche Verunstaltung des Schädels, die
bei ihnen allgemein verbreitet war. Voir ihrer
Sprache sind nur vier Worte erhalten geblie-
ben, doch wissen wir aus spanischen Berichten,
daß die Paltas die Sprache der auf der Ostseite
der Kardillere, d. h. am oberen Pastazaflusse
wohnenden Jivaro-Jndianer ohne Schwierig-
keit verstehen konnten. Mit diesen noch heute
berüchtigten Jivaro-Jndianern hatten die Pal-
tas übrigens eine Menge Gebräuche und Cha-
raktereigentümlichkeiten gemein. Wie diese wa-
ren sie zwar wenig intelligent, aber ein äußerst
kriegerisches Volk, das nicht nur mit seinen Nach-
barn, sondern auch unter sich in beständiger
Fehde lebte. Und wie die Jivaros und die be-

reits im ersten Kapitel erwähnten Mantas,
waren, auch die Paltas berüchtigt als leiden-
schaftliche Kopfjäger. Bei den Jivaros nun wer-
den die Köpfe der erschlagenen Feinde vom
Rumpfe getrennt, durch ein besonderes Ver-
fahreil mumifiziert und ahne wesentliche Ver-
änderung der Gesichtszüge derart verkleinert,
daß der ganze Kopf schließlich nicht viel größer
als ein Apfel ist. Man läßt zu diesem Zwecke
das frisch vom Rumpfe getrennte Haupt zu-
erst einige Tage in der Totenkammer hängen,
bis es genügend ausgetrocknet ist. Hierauf ent-
fernt man das Gehirn durch das Hinterhaupts-
loch, und nachdem die Haut durch Einführung
heißer Steine gelöst worden ist, werden die

Knochen selbst entfernt. Die Lippen formt man
über einem Holzstück oder näht sie zusammen,
worauf die Haut langsam einschrumpft und
ausdörrt. Solche Köpfe, die man in Ecuador
als „RsanMas" bezeichnet, findet man heute in
jedem völkerkundlichen Museum. Und obschon

nun von den Spaniern keine genaueren Be-
schreibuugen vorliegen, müssen wir annehmen,
daß auch die Paltas ihre Trophäen in ähnlicher
Weise präpariert haben. Aus allem nämlich,
was wir über sie wissen, scheint hervorzugehen,
daß sie nichts anderes als ein aus der Wald-
Wildnis auf das Hochland gedrungener Stamm
der Jivaros sind. (Fortsetzung folgt.)
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